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V Pu blican dum. N 
erſchiedene polniſche hier zu Markt gekommene oder auf Contracte geliefert 
Wolle, beſonders eine dergleichen Parthie, welche der Kaufmann Hoͤpner zu Thorn 
an den hieſigen Kaufmann Stadt⸗Rath Dubois geliefert hat, iſt bey der Ankunft 
allhier ganz verfaͤlſcht, mit Sand und ſogar mit Kalk vermengt, und mit Waſſer an⸗ 
gefeuchtet befunden worden, dergeſtalt, daß der Sand, andere Unreinigkeiten und 
Feuchtigkeiten, mehr als den fünften Theil des Gewichts der verfaͤlſchten Wolle aus: 
gemacht hat, wodurch alſo der Käufer in großen Verluſt geſetzet worden. Ob nun 
gleich nicht verlanget wird, daß der fremde Verkaͤufer polniſcher Wolle, wenn er ſie 
hier zu Markt bringt, in Anſehung ihrer, alle die Vorſchriften befolge, ele 2 
uſe⸗ 


Anfehung der einlandifchen Wolle in den deshalb erlaſſenen Koͤnigl. Preuß. Verord⸗ 
nungen enthalten find; So koͤnnen doch auch bey dieſer fremden Wolle, welche hier 
her entweder auf freyem Markt zum Verkauf gebracht, oder auf Contracte geliefert 
wird; fernerhin ſo grobe Betruͤgereyen, als bisher dabey betrieben worden, nicht 
ungeſtraft geftattet werden, und es wird daher hiemit zur Nachricht uud Warnung der 
polniſchen, chriſtlichen und juͤdiſchen Kaufleuten oder ſonſtigen Lieferanten und Ver⸗ 
kaͤufern der Wolle, welche ſie entweder auf Contracte oder zum freyen Markt anhero 
bringen, oͤffentlich bekannt gemacht, daß dergleichen Verfaͤlſchungen forthin auf die 
uns davon geſchehene Anzeigen auf das ſchaͤrfſte unterſucht, und wenn dabey ſowohl 
in der Vermiſchung als in der Anfeuchtung der Wolle ein Betrug entdeckt wird, die 
betruͤglich verfaͤlſchte Wolle zum Beſten der hieſigen Armen Caſſe conſiſeiret werden, 
und der Verkaͤufer noch uͤberdem die Koſten der Unterſuchung tragen ſoll, wobey es 
dem Verkaͤufer zu keinem Behelf dienen ſoll, daß die Verfaͤlſchung ſchon in der erſten 
Hand des Erwerbers der Wolle geſchehen ſey, indem jeder Verkaͤufer Wolle, und nicht 
Sand und andere Unreinigkeiten, trockne und nicht mit Fleiß angefeuchtete Waare zu 
liefern gehalten, und der Käufer zu bezahlen verbunden iſt. Elbing, den 14. Febr. 1789. 
Director, Buͤrgermeiſter und Stadt-Räthe des Policey-Magifirats, 
2 — 2 a 
BET Publicandum 
erſchiedene hiefige Einwohner haben ihren Hunden, vermuthlich in der Abficht fie 
vor dem Dodſchlagen ſicher zu ſtellen, kleine Sruͤckchen Holz an die Hälfe binden laſſen. 
Da hiedurch aber die Abſicht, daß keine unnuͤtzen Hunde auf den Straßen herum trei⸗ 
ben ſollen, gar nickt erreicht wird: fo wird hiemit die ſchon mehrmalen gege⸗ 
bene Vorſchrift, daß die Knuͤttel, welcheden Hunden angehangen werden, zum wer 
nigſten drittehalb Fuß lang ſeyn und ſechs Zoll in der Rundung haben muͤſſen, noch⸗ 
mals wiederholt.. . a 8 
Ein jeder Hund, welchem ein kleinerer Knuͤttel angehangen iſt, wird demunge⸗ 
achtet, eben fo gut als ob er gar nicht geknuͤttelt ware, von den Scharfrichter Knech⸗ 
„ten todtgeſchlagen, und der Eigenthuͤmer, wenn er ausgemittelt werden kann, in die 
geordnete zwey Thaler Strafe genommen werden. Elbing, den 25 Febr. 1789 
— — Director, Bürgermeifer und Stadt⸗Poͤthe des Polizey⸗Magiſtrats 
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ſich auch ſchon aus den Armen ſeiner Mut⸗ 
ter, hin zu einem dieſer Officiere, und 
bittet angeworben zu werden. Der Offi- 
cier, ein Obriſter und gutdenkender Mann, 
ſieht dieſen Juͤngling ſteif an, und kann 
nicht errathen, warum ein Menſch mit ſo 


Edelmuth eines Sohnes, der feinen Vater 
auf eine edle Art aus dem Gefaͤng⸗ 


’ niß rettet. 
. Fortſetzung. 


ben zur derſelben Zeit, da ſie in der größ⸗ 


ten Angſt, und voll Bekuͤmmerniß waren, 
traf es ſich, daß zwey Officiere auf Wer⸗ 
bung nach H“ kamen. Kaum erfahrt 
der gute Juͤngling dieſes, ſo entreißt er 


viel perſönlichen Eigenſchaften begabt, ge⸗ 
meiner Soldat werden will; uͤberdenkt die 


Worte, mit denen der Juͤngling ihn darum 
8 f "ange 


angeredet, und merkt aus feinen ganzen 
Anſtande, daß eine fehlgeſchlagene Hoff? 
nung ihn vielleicht zu dieſem Schritte ver⸗ 
leite. Aus der Abſicht will er feinen Ger 
ſuch nicht ganz abſchlagen, aber auch nicht 
voͤllige Hoffnung machen, ſondern heißt 
ihn in einigen Stunden wieder kommen, 
in der Meinung, daß ſich binnen dieſer 
Zeit vielleicht der Tumult ſeines Junern 
legen, und er ſich anders beſinnen wuͤrde. 
Rathen aber konnte es der gute Mann nicht, 
daß er Soldat werden wollte, um Hand⸗ 
geld zu bekommen, und feſt darauf beſte⸗ 
hend, kommt zu geſetzter Stunde wieder, 
‚und wiederholt feine Bitte. Der Obrifte, 
der ihn nun gaͤnzlich davon abzureden ſucht, 
und das Ungluͤck eines Menſchen nicht will, 
den der Schritt vielleicht nachher reuen 
moͤchte, wenn ſein innrer Tumult ſich ge⸗ 
legt hätte, richtet aber nichts aus, und 
nun wirbt er ihn an. Der Juͤngling zit⸗ 
ternd fraͤgt nach dem Handgelde, und der 
Obriſte fragt wie viel er verlange: ſcham⸗ 
haft ſagt ers ihm, daß er 1350 Rthlr. 
beduͤrfe, ob er ſchon ſo viel nicht 
werth waͤre. Beduͤrfe? Das Wort 
macht ihn aufmerkſam, und glaubt, er 


habe etwa Schulden, die er damit bezah⸗ 


len will, welches er aber nicht von ihm 
glaubte. Er dringt alſo aufs neue in ihn, 
von ſeinem Vorhaben abzulaſſen, und fraͤgt 
ſodann nach der Urſach ſeiner Beharrlich⸗ 
keit. Der Juͤngling aber bittet ihn um 
Gottes willen, nicht in die Urſache zu drin⸗ 
gen. Der Obriſte uͤber dieſes ſieht ſich 
noch nicht aus ſeinem Erſtaunen geriſſen, 
aber doch giebt er ihm das Geld gleich⸗ 
wohl, und glaubt genug gethan zu haben, 
ihn von dieſem beſchwerlichen Dienſt abzu⸗ 
reden. Der Juͤngling freudig; feinen Zweck 
Fe zu haben, 


niß zu feinem Vater zu gehen um Abſchied 


dankt ihm auf das in⸗ 
Pe und bittet ihn zugleich um Erlaub⸗ 


zu nehmen; mit gefluͤgelten Schritten eite 
er dann zu ſeinem Vater ins Gefaͤngniß, 
und legt das Geld ſeiner Loͤſung in ſeinen 
Schooß. 

Waͤhrend des geht das Gerede in der 
Stadt herum, daß die Werber, den jun⸗ 
gen H' zum Soldaten weggenommen 
hätten: Dies Gerücht kommt ſogleich vor 
die Ohren ſeiner Mutter: dieſer Schreck, 
auch ihren Sohn zu verlieren, und der 
herzfreſſende Kummer, ihren Mann im 
Gefaͤngniß zu ſehen, macht ſie ganz außer 
fi, und ohne alle Faſſung eilt fie zu dem 
Obriſten und fodert mit dem groͤßten Un⸗ 
geſtuͤm ihren Sohn zuruͤck. Der Obriſte 
erſtaunt uͤber des Weibes Ungeſtuͤm, ſagt: 
daß ihr Sohn fort, und zu ſeinem Vater 
gegangen ſey; fie will ſich aber nicht eher 
befänftigen laſſen, bis der Obriſter fie auf 
das heiligſte verſichert, daß ſie ihren Sohn 
wieder bekommen ſoll. Hierauf muß fie 
ihm die Geſchichte ihres Elends und ihrer 
Widerwaͤrtigkeit erzählen. Sie erzähle 
nicht ſo bald, daß ihr Mann wegen 150 
Rthlr. im Gefaͤngniß ſitze, als der Obriſte 
ſogleich die edlen Geſinnungen ihres groß⸗ 
muͤthigen Sohnes merkt; und um ſich 
darin zu beſtaͤrken, eilt er mit der Mutter 
ins Gefaͤngniß, wo er ihn wirklich fin⸗ 
det, und der eben ſo edelmuͤthige Va⸗ 
ter, ſeines Sohnes wuͤrdig, das Geld 
nicht annehmen will, weil er nicht weis, 
auf was Art ſein Sohn das Geld erhalten 
hat, und ſogar einiges Mißtrauen auf die 
Treue ſeines Sohnes ſetzt. Der Obriſte hoͤrt 
dies, und kann ſich nicht enthalten den edlen 
Juͤngling zu umarmen; den Vater aus ſei⸗ 
nem Irthum zu reiſſen, und den Edelmuth 
feines Sohnes zu zeigen, ihm die Freu eit zu 
erkaufen, und das Geld zu ſchenken dem 
edlen Juͤngling aber die erledigte Stelle ei⸗ 
nes Auditeurs, bey ſeinem Regiment zu 


bewirken. 
3 Anekdote. 


Anekdote. und das Patent als Großalmofenier von 
% Der Name Pasquill kommt von einer Frankreich abzufordern. 

Statue in Rom Pasquino genannt, her, Des folgenden Tages erſchien Pasguin 
wo gewohnlich Auzuͤglichkeiten angeſchla⸗ in einer Kardinals⸗Kleidung, mit einer 
gen wurden. f Viittſchrift aus der heiligen Schrift: 

Als Ludwig XIV. über den in Rom „Verwirf mich nicht von deinem Ange⸗ 
befindlichen Kardinal Bouillon ungnä⸗ „ſicht, und nimm deinen heiligen Geift 
dig ward, befahl er feinem dortigen Ge⸗ „nicht von mir!“ 
ſandten, ihm den heiligen Geiſtorden, 
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wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 13. März 1789. 
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Amſterdam 41 Tage 1 L. vl, 307 1/2 gr. 
— 71 — . 30 6 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 137 gr. 
— 6,— . s . 136 ı[2 gr. 
— nie 


— 


In meinem auf dem Vorberge gegen dem langen Kruge uͤber, neu erbauten Hauſe, 
ſind in der unterſten Etage, 4 Stuben nebſt Alkofen und ein großer Hofraum auf Oſtern 
zu vermiethen; Liebhaber koͤnnen ſich bey Endesunter ſchriebenen melden. Elbing, den 
6. Febr. 1789. S. B. Fehrmann. 
Es iſt das in der Fiſchergaſſe unter dem Namen die drey Mohren bekannte Wohn⸗ 
haus, imgleichen ein zu vier Pferde eingerichteter Stall und Wagenremiſe in der Hund⸗ 
gaſſe auf Oſtern zu vermiethen. Nähere Nachricht davon giebt die hieſige Buchhandlung. 
Da reſolvirt worden, die zu Alt-Pillau etablirte einträgliche in gutem Stande bes 
findfiche auch mit einem compfetten Fiſcherey⸗Inventario verſehene Stoͤhrbude von Tris 
nitatis 1789 ab, und zwar auf Zeit⸗ oder Erbpacht, gegen Erlegung eines billigen 
Kauf⸗Praͤtii, und eines verhältnißmaͤßigen jährlichen Pachts⸗Quanti zu veräußern, als 
wird ſoſches dem Publiko beſonders aber denjenigen, welche mit dieſer Fiſcherey und 
Stoͤhr⸗Kocherey umzugehen und daraus Nutzen zu ziehen wiſſen, hiemit bekannt ge⸗ 
macht, mit der Nachricht, wie zu Licitations Terminen der ugte Maͤrz, 4 und 25fte 
Aprill c. a, präfigivet worden, in welchen Liebhabere dieſes ſehr intereſſanten auch mit 
andern Vortheilen noch verſehenen Ctabliſſements, ſich des Morgens von 10 bis 12 Uhr 
auf der Oſtpreußiſchen Krieges: und Domainen⸗Kammer zu melden, die Bedingungen 
der Pacht zu vernehmen, ihre Offerten daruͤber ad Protokollum zu declariren, auch 
bey irgend einer annehmlichen Offerte des Zuſchlages zu gewaͤrtigen haben. Signatum 
Königsberg, den z5ften Febr. 1789. 8 19559 1 el 
Koͤnigl. Oſtpreuß. Krieges: und Domainen⸗Kammer. 
r rr .. 
bingiſch e Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſi gen 
— Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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